
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Gullwing“ - MERCEDES BENZ 300 SL W 198 Coupe 1955 

Er ist ein rollender Mythos, eine Legende, ein 

Wunschtraum: der Mercedes Benz 300 SL, 

dessen deutsche Bezeichnung „Flügeltürer“ viel 

zu nüchtern klingt, das englische „Gullwing“ 

(Möwenschwinge) ihm viel besser passt. 

Den Flügeltürer findet man in jedem Buch über 

legendäre Coupes, er steht auf jeder Liste der 

innovativsten Sportautos ebenso wie der 

schönsten Oldtimer, seine Teilnahme adelt jede 

Oldtimerveranstaltung, war der schnellste 

Sportwagen seiner Epoche und wurde 1999 von 

den Lesern eines namhaften deutschen 

Oldtimermagazins zum „Sportwagen des 

Jahrhunderts“ gekürt. Dementsprechend darf er 

auch in keiner Sammlung hochwertiger 

Fahrzeugraritäten fehlen – was aber insofern 

Probleme schafft, als ja nur ca 1400 Stück gebaut 

– und von denen der Großteil – ca 1100, um 

genau zu sein – seinerzeit in die USA geliefert 

wurden. Von dort ist unser Fotomodell über eine 

Versteigerung wieder zurück nach Europa 

gekommen – bereits restauriert und fahrbereit – 

mit Papieren und einer lückenlosen 

Dokumentation bis zur Überstellung  aus dem 

Mercedes Werk in Stuttgart Sindelfingen in die 

USA im Jahr 1955. So eine Dokumentation ist bei 

einem Flügeltürer heutzutage wichtiger als bei 

jedem anderen Wagen, weil eben wegen der 

großen Nachfrage das Kopieren (höflich 

ausgedrückt, weil „Fälschen“ gar so kriminell 

klingt, obwohl es genau das ist) dieser Autos wie 

bei keinen anderen zum Geschäft  geworden ist 

– siehe HIER. Wogegen Mercedes Benz Classic 

sich genötigt sieht, so rigoros  vorzugehen, dass 

sie sogar eine vom Zollbeschlagnahmte 

Karosseriekopie öffentlichkeitswirksam in der 

Schrottpresse vernichten ließen – siehe HIER. 

https://www.auto-motor-und-sport.de/oldtimer/mercedes-300-sl-roadster-faelschung-dublette/
https://www.autobild.de/klassik/artikel/mercedes-300-sl-kopie-vernichtet-3349217.html


  



Wie man sieht lebt die Legendenbildung über 

Flügeltürer, weshalb es hier in dem Artikel auch 

mehr über die Geschichteln gehen soll als um die 

Geschichte und die Technik des 300 SL. Die ist 

ausreichend und erschöpfend dokumentiert, ob in 

Büchern, Artikeln in Fachmagazinen und im Internet 

wie zB auf Wikipedia – siehe HIER. 

Schon im ersten Jahr seiner Laufbahn hat der 300 SL 

sich mehr Meriten erworben und ist zur Legende 

geworden, als irgendein anderes Auto in seiner 

gesamten „Laufbahn“. Geplant war er ja als reines 

Rennsportgerät, eine Serienfertigung stand nicht 

auf der Agenda. 1951 hatte der Vorstand von 

Daimler Benz beschlossen, sich nach der 

kriegsbedingten Pause wieder am Rennsport zu 

beteiligen. Aber nicht in der seit dem Vorjahr 

ausgetragenen Königsklasse für Monoposti, der 

Formel 1. Vor dem Krieg hatte es ja nur Europa-

meisterschaften gegeben, die damals unschlag-

baren Silberpfeile waren aber teilweise in alle 

Winde zerstreut und wegen des beim Neubeginn 

verhängten Kompressorverbots ohnehin nicht mehr 

wettbewerbsbefähig. An Sportwagenrennen wollte 

Mercedes sich beteiligen und sah Siege auf der 

Langstrecke als besonders imagefördernd an. 

Tatsächlich konnte der werksintern am W 195 

bezeichnete 300 SL sich bereits im Frühjahr 1952 

bei der Mille Miglia (den 1000 Meilen von Brescia) 

hinter einem Ferrari 250 S einen zweiten Platz 

erkämpfen, am Steuer Karl Kling. In zwei weiteren 

300 SL saßen die Vorkriegshelden Rudolf Caracciola 

und Hermann Lang. Während Lang ausfiel, kam der 

damals schon 52jährige „Caratsch“ auf dem vierten 

Rang ins Ziel. 

  

https://de.wikipedia.org/wiki/Mercedes-Benz_W_198


Das war aber nur die Ouverture, denn schon beim 

nächsten Rennen beim GP der Schweiz auf der 

Bremgartenstrecke in der Schweiz besetzten die 

300 Sl Piloten alle Stockerlplätze, am Nürburgring 

gelang sogar ein Vierfacherfolg. Dazwischen lagen 

die 24 Stunden von Le Mans, die von Hermann 

Lang/Fritz Riess vor Theo Helfrich/Helmut 

Niedermayr gewonnen wurde – beide auf Mercedes 

300 SL.  Der Saisonabschluss führte das Mercedes 

Werksteam im November nach Mexiko, wo die 

Carrera Panamericana stattfand. Ein Wüstenrennen, 

als das härteste Langstreckenrennen der Welt 

verschrien. Ausgetragen seit 1950 (beim ersten Mal 

aber nur für fünfsitze Serienfahrzeuge, dann erst für 

zweisitzige Sportwagen) war es doppelt so lange 

wie die Mille Miglia und wurde in sechs 

Tagesetappen gefahren. Mercedes hatte zwei Autos 

mit den Paarungen Kling/Klenk und Lang /Grupp am 

Start, und in der Reihenfolge liefen sie auch auf den 

ersten zwei Rängen ein. Aber weniger der 

Doppelsieg trug zur Legendbildung des 300 SL bei, 

sondern vielmehr der Geier (Condor? Bussard?), der 

schon in der Frühphase des Rennens die 

Windschutzscheibe des führenden Mercedes 

durchschlug und dabei Beifahrer Hans Klenk am 

Kopf verletzte. Die beiden konnten das Rennen 

fortsetzen, die Mechanikertruppe montierte aber 

am Abend nach der Etappe einen käfigartigen 

Schlagschutz vor beide Windschutzscheiben. Kling 

scheint diesbezüglich ein besonderer Pechvogel 

(oder soll man sagen, ein Glückskind?) gewesen zu 

sein, schon im Training zur Mille Miglia war er von 

einem am Steuer eingeschlafenen Fiat 1100 Fahrer 

abgeschossen worden, war aber unverletzt 

geblieben. Sein Team konnte aber den havarierten 

Mercedes bis zum Start zumindest renntauglich 

herstellen, wenngleich die Blechschäden nicht mehr 

kaschiert werden konnten. 

  



  



Der Sieg bei der Carrera Panamericana und mehr 

noch die Sache mit dem Geier hatte weltweit für 

Aufsehen gesorgt, ganz besonders aber in den USA. 

Mercedes musste sich dem Drängen des 

amerikanischen Importeurs Max Hoffman 

geschlagen geben, der schon vorher immer lauter 

nach zweisitzigen Sportwägen für die Straße 

gerufen hatte. Schon im Frühjahr 1954 hatte 

Mercedes das zum W 198 straßentauglich 

adaptierte Coupe auf der Motor Sports Show  in 

New York vor. Daneben stand ein 190 SL als 

Roadster. Wie auch der W 194 Rennwagen 

beeindruckte das Coupe mit seinen Flügeltüren. Sie 

waren eine Erfindung Rudolf Uhlenhauts, seit 1936 

Chef der Mercedes Rennabteilung. Von ihm sagt 

man, er sei als Fahrer ebenso begnadet gewesen 

wie als Techniker und soll bei Testfahrer mit Anzug 

und Krawatte  schneller gewesen sein als die 

Werkspiloten – hat aber niemals in seinem Leben 

ein Privatauto besessen. Von Uhlenhaut stammt 

auch die Idee mit dem extrem leichten (nur 50 Kg ) 

Gitterrohrrahmen, der aber seitlich so hoch baute, 

dass es nicht möglich war, Türen der üblichen 

Bauweise mit seitlichem Anschlag zu montieren. 

Damit es Menschen mit Normalstatur überhaupt 

möglich ist, das Cockpit zu entern lässt das Lenkrad 

sich nach hinten/unten wegklappen um sich 

darunter einzufädeln. Für das Design zuständig war 

Friedrich Geiger, Leiter der Abteilung Stilistik im 

Hause Mercedes. 

Obwohl der 300 SL besonders in den USA reißenden 

Absatz fand, waren die Amerikaner nicht ganz 

zufrieden. Sie wollten mehr: mehr Platz im 

Kofferraum, mehr Platz im Cockpit. Was zur 

Entwicklung des Roadsters führte, eines offenen 

Zweisitzers mit der gleichen 215 PS starken Dreiliter 

Sechszylindermaschine mit OHC Steuerung. Er 

begleitete das Coupe bis zur Ablösung des 300 Sl 

durch den 230 SL im Jahr 1963, war aber mit nur 

1853 gebauten Exemplaren ein noch seltenerer 

Vogel. Und eine eigene Geschichte wert, hier ein 

andermal. 



  



Zum Abschluss über den W 198 eine Erklärung zu 

den Buchstaben SL: sie stehen für Super Leicht (so 

hat es Rudolf Uhlenhaut in Aufzeichnungen 

hinterlassen) oder für Sport Leicht. So steht es in 

zeitgenössischen Publikationen über den Wagen zu 

lesen. Wie sehr der seinerzeit schon zum Mythos 

geworden war erklärt eine Legende, die in 

Fachmedien in den 80er Jahren veröffentlicht 

wurde. Danach soll ein Schweizer Geschäftsmann 

sich Mitte der 50er Jahre ein neues 300 SL Coupe 

zugelegt haben um mit ihm und seiner Gemahlin zu 

einer Urlaubsreise nach Italien aufzubrechen. In 

einem Restaurant an einer Alpenstraße  haben die 

beiden eine Mittagsrast eingelegt, vom Gastgarten 

aus den Wagen immer im Blick – nur um mit 

ansehen zu müssen, wie ein rangierender LKW 

ihren sündteuren Sportwagen an eine Felsmauer 

schob und zerquetschte. Der Urlaub war damit 

vorbei bevor er noch begonnen hatte, nicht aber die 

Liebe für das 300 SL Coupe. Nachdem die 

Versicherung des Transportunternehmens bezahlt 

hatte stand bald ein neuer 300 SL in der Garage des 

Schweizers. Und dort blieb er auch, vor Unfällen 

und anderen Katastrophen geschützt. Der 

Unternehmer hat ihn auf Rollen aufgebockt und 

jeden Monat einmal gestartet. Er hat warm laufen 

lassen und bis maximal 5000 Touren hochgedreht. 

Nur einmal, meist zur Weihnachtszeit, hat er es sich 

gegönnt ihn auf 7000 Umdrehungen hochheulen zu 

lassen. So ist es überliefert. Ob die Geschichte auch 

wahr ist lässt sich heute nicht mehr nachvollziehen 

– aber selbst wenn sie erfunden ist beweist sie doch 

die Legendenbildung zum Mercedes Benz 300 SL. 

  



 


